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1. Einleitung 
Gegossene, „koptische“ Griffschalen gehören zu den bestuntersuchten Buntmetallgefäßen des 
Frühmittelalters1. Ihnen gegenüber erhielten andere Griffschalentypen deutlich weniger 
Aufmerksamkeit, beispielsweise getriebene Griffschalen vom Typ Rommersheim. Namensgebender 
Fund ist das Reitergrab 54 aus Rommersheim (ehemals Eichloch, Lkr. Alzey-Worms) vom Ende des 6. 
Jahrhunderts2. Es enthielt eine getriebene Griffschale mit aufgewölbtem Boden und einem flachen 
Griff mit kolbenförmigem Abschluss (Tafel 1). In der Griffschale fanden sich Schweineknochen und 
Eierschalen. Ausgehend von diesem Fund stellen sich verschiedene Fragen zu getriebenen, 
frühmittelalterlichen Griffschalen: Wie häufig sind solche Griffschalen? Lassen sich einzelne Typen 
unterscheiden? Wie datieren sie? Welche räumliche Verbreitung haben sie? Welche Funktionen 
lassen sich aus Form und Größe erschließen? Wo wurden sie produziert?  
Für die Analyse wurden getriebene Griffschalen mit flachem Griff aus Gräbern und Einzelfunde aus 
Deutschland, Frankreich und Italien3 berücksichtigt. Außerdem wurden gegossene Gefäße mit 
flachem Griff aus Italien berücksichtigt, soweit sie sich typologisch an die Griffschale von 
Rommersheim anschließen ließen (Fundliste).  
  
 
1 Das Spektrum reicht etwa von Metallanalysen (Zusammenfassung der Ergebnisse und Literatur bei Werz 
2005, 67) und Rekonstruktionsversuchen (Eichhorn/Urbon 1978) bis zu intensiven Studien der Inschriften auf 
diesen Gefäßen (Colussa 2010). 
2 Anders 2015 (mit weiterführender Literatur). Dieser Artikel sowie der vorliegende Text basieren auf Teilen 
einer Magisterarbeit vom 12.10.2012 am Institut für Altertumswissenschaften, Arbeitsbereich Vor- und 
Frühgeschichtliche Archäologie, Johannes Gutenberg-Universität Mainz. Der Stand der Literatur entspricht dem 
Jahr 2012. 
3 Die bei P. Palol Salellas (Palol 1952) zusammengestellten Funde der iberischen Halbinsel ergaben bei der 
Durchsicht keine mit Rommersheim bzw. den übrigen frühmittelalterlichen, getriebenen Griffschalen direkt 
vergleichbaren Stücke. Die dortigen Griffschalen sind gegossen und haben einen Griff mit rundem Durchmesser 
(Palol 1952, Taf. XLVI.LI.LII). 
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2. Forschungsstand 
Durch Joachim Werners Publikation des Rommersheimer Funds rückten diese Griffschalen erstmals 
in den Fokus der Aufmerksamkeit4. Werner sah in ihnen Imitationen von gegossenen Griffschalen5. In 
Helmut Roths Übersicht zu frühmittelalterlichen Bronzegefäßen kennzeichnet er sie als „häufig 
vorkommenden (...) Sondertyp“, genauer als „Bronzepfannen (…) von einfacher funktionaler Gestalt 
mit langem, durchbohrtem Stielgriff“6. Nicht alle getriebenen Griffschalen des Frühmittelalters 
entsprechen dieser Beschreibung, wie zu sehen sein wird. Die bisher detaillierteste Analyse hat 
Marina Castoldi vorgelegt7. Ihr Schwerpunkt liegt jedoch auf den spätantiken Griffschalen von 
Mailand und den damit vergleichbaren frühmittelalterlichen Gefäßen. Darüber hinaus haben sich 
vielfach Autoren im Rahmen ihrer Arbeiten mit einzelnen Gefäßen beschäftigt8. 
 
 
3. Herstellung 
Getriebene Schalen können aus einem gegossenen Rohling in Form einer kleineren Schale bzw. aus 
einer geschmiedeten Scheibe hergestellt werden9. Bei den Griffschalen vom Typ Rommersheim muss 
der Griff bereits bei dem Rohling angelegt gewesen sein, denn er ist mit dem Gefäß in einem Stück 
hergestellt und wurde nicht verlötet oder vernietet, ausgenommen bei Reparaturen abgebrochener 
Griffe. Daneben gibt es einige wenige getriebene Griffschalen, deren Griffe nicht in einem Stück mit 
dem Rohling hergestellt, sondern später angenietet wurden. 
 
 
4. Terminologie 
Die Terminologie zu den Griffschalen ist uneinheitlich. Sie werden erst in jüngeren Jahren in der 
deutschen Forschung allgemein als „Griffschalen“10 bezeichnet, häufiger sind aber „(Brat-)Pfanne“11 
oder „Blechpfanne“12, im Einzelfall auch „Schöpfkelle“13 oder „Henkelpfanne“14. 
Ähnlich variabel ist die französische und italienische Terminologie: In der französischen Forschung 
sind die Bezeichnungen „casserole“15, „patére“16 und „poêle“17, d. h. (Brat-) Pfanne, üblich. Selten ist 
„vase à puiser“18, d. h. Schöpfgefäß. Die Situation in der italienischen Forschung hat Castoldi schon 
vor einigen Jahren negativ zur Kenntnis genommen19. Erneut findet sich die „patera“ bzw. „patera 
con manico“20, d. h. die (Griff-) Schale. Daneben findet man die „padella“21, d. h. die Brat- oder 
Stielpfanne, bzw. die „padella aquamanile“22. Gerade dieser letzte Begriff zeigt deutlich, dass 
Annahmen über die Funktion dieser Gefäße auch bei der Wahl der Bezeichnung eine große Rolle 
spielen. Drei Bereiche lassen sich hier unterscheiden: 
 
4 Werner 1935, 94-95 Nr. 33; Taf. 21-22. 
5 Werner 1935, 42 und 61f.; Werner 1954, 116-118; 127 Liste II. 
6 Roth 1978, 496. 
7 Castoldi 1989. 
8 Z. B. Schretzheim (Koch 1977), Westhofen (Grünewald u.a. 2009c), Saint-Vit (Urlacher u.a. 2008). Ein kurzer 
Überblick bei Keim 2007, 127. 
9 Mutz 1966, 194; Mutz 1972, 43f. 
10 Werz 2005, 72. 
11 Hanel 1994, 65; Oexle 1992, 29; Koch 1977, 154. 
12 Christlein 1967, 186. 
13 Veeck 1931, 30. 
14 Rupp 2005, 105 Nr. 18. 
15 Urlacher u.a. 2008, 207; Cochet 1857, 165. 
16 Serralongue/Trefford 1994, 267; Escher 2005, 581; Cochet 1857, 165. 
17 Escher 2005, 581; Cochet 1857, 165. 
18 Urlacher u.a. 2008, 207. 
19 Castoldi 1989, 67 Anm. 45. 
20 Castoldi 1989, 67. 
21 Carretta 1982. 
22 Ricci 2001, 420. 
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1. Eine Verwendung in der Küche legen „(Brat-)Pfanne“23, „poêle“ und „padella“24 nahe. 
2. „Patére“, und „patera/patera con manico“: Die Verfasser gehen hier von einer Funktion als 
(Hand-)Waschgeschirr bei der persönlichen Hygiene oder bei Tisch25 aus. Explizit als Teil eines 
Handwaschgeschirrs gilt auch die „padella aquamanile“26. 
3. „Schöpfkelle“27 und „vase a puiser“28 deuten auf eine Funktion als Schöpfgefäß hin. 
Im Folgenden wird für diese Gefäße „Griffschale“ verwendet. Dies ist auch die übliche Bezeichnung 
für die „koptischen“ Griffschalen, für die etwa Werz weitere Funktionen neben dem Einsatz als 
Waschgeschirr zur Diskussion stellt29. 
 
 
5. Typologie 
Die 26 Griffschalen lassen sich nach Sichtung des Materials in die Typen A bis F sowie Typ G mit nur 
jeweils einmal belegten Sondertypen (Tafeln 2 und 3) unterteilen. Diese Gliederung basiert auf der 
Form des Randes (horizontal umgebogen oder nicht), der Art des Bodens (mit oder ohne 
Aufwölbung, genannt „Umbo = Omphalos“30), der Art des Griffs (separat angefügt oder in einem 
Stück mit Gefäß gefertigt) und der Form des Griffabschlusses (kolbenförmig, Tierkopfende oder 
schwanenkopfförmig). 
 
Typen A bis C 
Die Typen A bis C (Tafel 2) zeichnen sich durch einen bandförmigen Griff und einen nicht 
umgebogenen Rand aus. Der Griff ist in einem Stück mit dem übrigen Gefäß hergestellt, der Boden 
hat einen Umbo. Mit zehn Exemplaren zahlenmäßig am stärksten vertreten ist Typ A31, der der 
Griffschale von Rommersheim entspricht. Kennzeichnend ist der dreieckig zulaufende Griff mit 
kolbenförmigem Griffabschluss. Sechs Griffschalen sind unverziert32. Die vier verzierten Griffschalen 
tragen auf der Oberseite des Griffs verschiedene Motive: Stilisierte Weinranke und zweihenkliges 
Gefäß33, Wellenband oder Weinranke mit Trauben34, eingepunzte Kreisaugen35. 
Typ B mit nur einem Exemplar kam zustande, weil die Griffschale von Nocera Umbra (IT) Grab 145 in 
allen Merkmalen außer dem dreieckigen Griff ohne Kolbenabschluss dem Typ A entspricht36. Es 
schien daher nicht sinnvoll, sie der Gruppe G (Sonderformen) zuzuweisen. Wertete man den 
Griffabschluss weniger stark, so ließen sich tatsächlich aufgrund des nicht umgebogenen Randes, des 
in einem Stück gefertigten Griffs und des Bodens mit Umbo sämtliche Gefäße der Typen A bis C zu 
einem einzigen Typ zusammenfassen. 
Typ C unterscheidet sich von den Typen A und B durch einen stilisierten Tierkopf als Griffabschluss 
sowie verzierte Griffoberseiten37. Zwei dieser Griffschalen sind nicht getrieben, sondern gegossen38. 
 
23 Explizit Roth 1978, 501: „...dienten (…) die Pfannen als Gefäße zur Speisezubereitung auf dem Feuer, was 
durch Rommersheim Grab 54 belegt wird, wo sich in einem solchen Typ Schweineknochen und Eierschalen 
fanden.” 
24 Castoldi 1989, 67 Anm. 45. 
25 Z. B. Castoldi 1989, 67. 
26 Ricci 2001, 420. 
27 Veeck 1931, 30. 
28 Urlacher u. a. 2008, 207. 
29 Werz 2005, 69f. 
30 Petrovszky 1993, 110. 
31 Nr. 1-10. Abbildungen: Anders 2015, 124 Abb. 7,39 und Serralongue/Trefford 1994, 274, 3. 
32 Nr. 1-6. 
33 Annecy-le-Vieux (Nr. 7).  
34 Nocera Umbra Grab 84 (Nr. 9). 
35 Nocera Umbra Grab 36 (Nr. 8); Rom, Crypta Balbi (Nr. 10). 
36 Abbildung: Rupp 2005 Taf. 153, 20. 
37 Nr. 12-16. Abbildungen: Boesterd 1956 Taf. 4, 81; Ricci 2001b, 170 Nr. 1.2.2. 6; Castoldi 1989 Taf. 34, 11. 
38 Nijmegen, Rijksmuseum G. M. Kam (Nr. 14); Rom, Katakomben von Pretestato (Nr. 15).  
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Sie datieren wohl bereits ins 4. oder 5. Jahrhundert und könnten Übergangsformen oder Vorläufer 
der frühmittelalterlichen Griffschalen darstellen. Die Oberseiten der Griffe sind bei Typ C stets 
verziert: Weinranke mit Weintrauben39, Zickzackband oder stilisierte Weinranke40, Palmzweig- oder 
Fischgrätenmotiv41, Wellenband und komplette Innenseite mit Meeresszenen bedeckt42. 
 
Typen D und E 
Die Typen D und E (Tafel 3) zeichnen sich durch eine von den Typen A bis C abweichende Bodenform 
oder Gestaltung des Griffabschlusses aus: Typ D hat einen geraden oder leicht nach außen gewölbten 
Boden ohne Umbo. Der Griff kann einen Haken für die Aufhängung43 haben oder ohne Abschluss 
einfach durchlocht sein44. Eine einzige Griffschale trägt eine Inschrift: Auf der Oberseite des Griffes 
des Gefäßes von Westhofen findet sich der Text „HONORATI“, oben und unten gesäumt von 
Zickzackbändern. 
Typ E wird durch zwei Gefäße aus Envermeu (F) vertreten. Weder aus den Abbildungen noch aus 
dem Text lässt sich die Bodenform erschließen. Die Henkel sind schwanenhalsförmig45. 
 
Typ F 
Für den Typ F (Tafel 3) sind ein horizontal umgebogener Rand und ein separat angefügter Griff 
typisch. Er besteht aus zwei sehr ähnlichen Gefäßen aus Trémont-sur-Saulx (F) und Lavoye (F). Bei 
beiden ist auf den Abbildungen nicht zu erkennen, ob der Boden einen Umbo hat46. Beide haben aber 
einen umgebogenen Rand, der sich an einer Stelle dreieckig erweitert. Dies war offenbar die 
Ansatzstelle für den Griff, wie sich aufgrund der zwei Löcher in Trémont-sur-Saulx und des 
abgebrochenen Griffs in Lavoye erkennen lässt.  
Das Gefäß von Trémont-sur-Saulx fällt mit 9,5 cm Mdm. kleiner aus als das von Lavoye (17,0 cm 
Mdm.). Beide Gefäße Typ F liegen somit deutlich unter den Durchmessern der Typen A bis C, von 
denen das Gefäß aus Rom, Sammlung „Zeri di Mentana“ (IT) mit 20,0 cm Mdm. das kleinste ist. 
Ähnlich klein wie Lavoye fällt sonst nur die Griffschale aus Kaltenengers aus (18,6 cm, Typ D). 
 
Typ G (Sonderformen) 
Der Typ G setzt sich aus den Gefäßen zusammen, die sich keinem der übrigen Typen zuordnen ließen. 
Es handelt sich um Einzelstücke. Sie alle zeigen Merkmale, die es nötig gemacht hätten, für jedes 
einen eigenen Typ zu bilden47.  
Das Gefäß aus Bulles zeigt eine steile Wandung mit einem Bauchknick im unteren Bereich, der Boden 
ist deutlich nach außen gewölbt. Der Mdm. ist klein (13,0 cm), der aus dem gleichen Stück gefertigte 
Griff ist sehr kurz, profiliert und auf der Oberseite mit Dreiecken verziert. 
Die Griffschale aus Nocera Umbra (IT) Grab 17 hat einen umbiegenden Rand, einen aus dem gleichen 
Stück getriebenen bandförmigen Griff, der sich gegen Ende erweitert und (als einzige getriebene 
Griffschale) einen Standring. 
Das Gefäß aus Saint-Vit weist einen horizontal umbiegenden Rand auf sowie einen Boden mit Umbo 
und einen als Reparatur separat angefügten Griff. Es ist sehr dünn getrieben und mehrfach repariert. 
Auf dem Umbo sind zwei aus Zickzacklinien bestehende Kreuze innerhalb zweier Kreise ausgeführt. 
Kurze Zickzacklinien finden sich auch auf der Gefäßlippe. Aufgrund des Umbos ähnelt es den Gefäßen 
der Typen A bis C, aufgrund des horizontal umgebogenen Randes dem Typ F. 
 
39 Rom, Sammlung „Zeri de Mentana“ (Nr. 16). 
40 Mailand, „Stadtzentrum“ (Nr. 13). 
41 Nijmegen, „Rijksmuseum G. M. Kam“ (Nr. 14). 
42 Rom, Katakomben von Pretestato (Nr. 15). 
43 Kaltenengers (Nr. 17). Abbildung: Hanel 1994 Taf. 34, 15. 
44 Westhofen, Frauengrab 140 (Nr. 18). Abbildung: Grünewald u.a. 2009c, 1179. 
45 Abbildung: Cochet 1857, 165 unten. 
46 Abbildungen: Joffroy 1974 Taf. 31, 12; Salin 1939 Taf. 34, 3. 
47 Abbildungen: Legoux/Legoux 1978, 233, 11; Urlacher u.a. 2008 Taf. 9, 5. 6; Rupp 2005 Taf. 31, 12; Veeck 
1931 Taf. 20B, 10. 
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Der Griffschale aus Zöbingen verfügt mit 21,0 cm Mdm. über einen mit den Griffschalen der Typen A 
bis C vergleichbaren Durchmesser, mit ihnen teilt sie auch den nicht umgebogenen Rand. Die 
Bodenform ist nicht zu erkennen48. Ungewöhnlich ist der Griff: Die Schale wies vielleicht einen 
Holzgriff auf, da sie laut W. Veeck einen „mit Nietlöchern versehene(n) Griffansatz“ zeigt49. Die 
Nietlöcher sind auf der Abbildung ebenfalls nicht erkennbar, der Griffansatz wirkt stiftförmig. 
 
 
6. Befund und Geschlechtsverteilung 
Bei vier der 26 Griffschalen ist der Fundort unbekannt50. Bei drei weiteren Gefäßen ist der Fundort 
zwar bekannt, der Befund selbst jedoch nicht überliefert51. Das Gefäß von Annecy-le-Vieux fand sich 
in einem Depotfund mit weiteren Bronzegefäßen, das Gefäß aus Rom „Crypta Balbi“ wurde in einem 
Horizont mit Werkstattschutt im Bereich der Exedra gefunden. Der größte Teil, 17 Gefäße, stammt 
aus Gräbern. Hiervon kommen zehn Gefäße aus Männergräbern, vier aus Frauengräbern und zwei 
aus Gräbern mit mehreren Bestattungen. Bei einem Grab ist das Geschlecht unbekannt bzw. bisher 
unpubliziert52. Getriebene Griffschalen finden sich demnach insgesamt häufiger in Männergräbern. 
Interessant ist die Verteilung der unterschiedlichen Typen in den Gräbern. Typ A findet sich in sechs 
Männergräbern und einem Grab mit einer Person unbekannten Geschlechts, der sehr ähnliche Typ B 
in einem weiteren Männergrab. Der ebenfalls sehr ähnliche Typ C ist in Gräbern nicht belegt. 
Demnach wäre zu erwarten, dass das Grab mit unbekanntem Geschlecht, Grab 22 von 
Seligenstadt/Klein-Welzheim, mit der Griffschale Typ A ebenfalls ein Männergrab ist. 
Ein Gefäß Typ D lag in einem Frauengrab und zwei Gefäße Typ E in einem Männergrab bzw. einem 
mehrfach belegten Grab. Eine Griffschale Typ F wurde einem Mädchen mit ins Grab gegeben, 
außerdem lag eine weitere in einem mehrfach belegten Grab. Die Einzelstücke des Sondertyps G 
stammen aus zwei Frauen- und zwei Männergräbern. Die vier bekannten Frauengräber enthielten 
damit vier komplett unterschiedliche Griffschalen mit Typen, die sich nicht in den Gräbern mit 
einzelnen Männerbestattungen finden (Typen D, F, G).  
Männer bekamen also häufiger eine Griffschale mitgegeben als Frauen, und zwar in der Mehrheit 
Griffschalen der sehr ähnlichen Typen A, B und C. 
 
 
7. Räumliche Verteilung (Tafel 4) 
Die Fundorte von vier Griffschalen lassen sich, wie gesagt, nicht mehr ermitteln. Südlich der Alpen 
finden sich in Italien neun Griffschalen mit gesichertem Fundort. Sie verteilen sich auf die Typen A 
(Nocera Umbra Gräber 36, 48, 84 und 86; Rom „Crypta Balbi“), B (Nocera Umbra Grab 145) und C 
(Mailand und Rom). Außerdem findet sich ein „Sondertyp“ G (Nocera Umbra Grab 17).  
Nördlich der Alpen liegen aus Deutschland insgesamt sechs Gefäße mit bekanntem Fundort vor. Von 
diesen stammen zwei Griffschalen aus Süddeutschland, nämlich Unterschneidheim-Zöbingen 
(Sondertyp G) und Dillingen-Schretzheim (Typ A). In Rheinland-Pfalz liegen Gefäße aus Westhofen 
(Typ D), Kaltenengers (Typ D) und die Griffschale aus Rommersheim (Typ A) vor. Eine weitere 
Griffschale Typ A kommt aus Klein-Welzheim bei Seligenstadt in Hessen. 
Die übrigen sieben Gefäße sind aus Frankreich. Von der nordfranzösischen Küste kommen die zwei 
Griffschalen Typ E aus Envermeu. Etwa der ostfranzösischen Grenze folgend, ziehen sich von Norden 
nach Süden: Bulles (Sondertyp G), aus Lothringen die beiden Griffschalen Typ F aus Trémont-sur-
Saulx und Lavoye und aus Südost-Frankreich die beiden Griffschalen von Saint-Vit (Sondertyp G) und 
Annecy-le-Vieux, letztere der einzige Typ A außerhalb Deutschlands und Italiens. 
 
48 Veeck 1931, Taf. 20 B10. 
49 Veeck 1931, 30. 
50 Mainz (Typ A), Rom „Sammlung Zeri di Mentana“ (Typ C), Nijmegen (Typ C), Köln (Typ C). 
51 Mailand „Stadtzentrum“ (Typ C), Rom, „Katakomben von Pretestato“ (Typ C), Kaltenengers „Gräberfeld 
zwischen Kirche und Leutekirchhof“ (Typ D). 
52 Seligenstadt am Main/Klein-Welzheim. 
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Ein Blick auf die Verteilungskarte zeigt somit deutlich, dass diese Gefäße über das gesamte 
Merowingerreich und Italien streuen. Es sind nur geringe Unterschiede bei der Verteilung der Typen 
auszumachen. Die Griffschalen Typ A kommen in Deutschland, Frankreich und Italien vor. 
Insbesondere das Gräberfeld von Nocera Umbra fällt hier mit sechs Griffschalen Typ A auf. Das Gefäß 
aus Grab 17 (Sondertyp G) weicht hier ab. Bronzegefäße wurden in langobardischen Gräberfeldern 
vor allem Männern beigegeben53. Möglicherweise wurde für dieses reich ausgestattete Frauengrab, 
das außerdem das einzige Grab mit zwei Bronzegefäßen auf diesem Gräberfeld ist, bewusst auch ein 
abweichender Griffschalentyp gewählt. 
Die einzige Griffschale Typ A aus Frankreich ist möglicherweise aus spätantikem Kontext54. Diese 
Schale aus Annecy-le-Vieux ist auch als einzige Griffschale Typ A nördlich der Alpen verziert, während 
die Stücke aus Deutschland alle unverziert sind. Die zwei verzierten Griffschalen Typ C mit 
Tierkopfende mit bekanntem Fundort stammen ebenfalls aus Italien55. Die einzigen verzierten 
Griffschalen nördlich der Alpen mit gesichertem Fundort sind die Griffschale aus Westhofen (Typ D) 
mit Inschrift „HONORATI“ und Zickzackband auf dem Griff sowie die qualitativ minderwertige 
Griffschale aus Saint-Vit (Sondertyp G) mit Kreuzen, Kreisen und Strichen auf der Innenseite. Fast alle 
Gefäße mit horizontal umbiegendem Rand (Typen F und G) kommen aus dem westlichen 
Frankenreich56, eine Ausnahme ist wieder das Gefäß von Nocera Umbra Grab 17. 
Auffällig ist schließlich das Nebeneinander der beiden Griffschalen Typ F aus Trémont-sur-Saulx und 
Lavoye: Die Fundorte liegen nur knapp 30 km auseinander. Es könnte sich um eine regionale Form 
handeln, denn sie bleibt auf diese beiden Fundorte beschränkt. Dies gilt auch für die beiden 
Griffschalen Typ E aus Envermeu. Die beiden rheinhessischen Griffschalen aus Rommersheim und 
Wörrstadt wurden rund 20 km voneinander entfernt gefunden, gehören aber nicht dem gleichen Typ 
an. 
 
 
8. Datierungen 
Die Datierung getriebener Griffschalen wird dadurch erschwert, dass von sieben Griffschalen kein 
Fundort und/oder kein Befund überliefert ist. Als früheste Griffschale gilt gegenwärtig aufgrund der 
figürlichen Verzierung auf der Innenseite das Gefäß aus Rom, „Katakomben von Pretestato“, das 
J. W. Salomonson ins 4. Jahrhundert gestellt hat57. Castoldi schließt an dieses Gefäß alle übrigen 
Griffschalen aus Italien vom Typ C mit verziertem Griff und teilweise stark stilisierten Tierkopfenden 
sowie die Griffschale von Nocera Umbra Grab 84 vom Typ A an, die sie für ein Altstück hält. Alle diese 
Stücke seien Produkte einer Werkstatt in Rom im 4. oder 5. Jahrhundert 58 Folgt man ihrer 
Argumentation, so datieren auch die beiden Griffschalen Typ C mit unbekanntem Fundort aus 
Nijmegen und Köln in diese Zeit. 
Wahrscheinlich spätantik ist auch die Griffschale Typ A aus dem Depotfund von Annecy-le-Vieux. Die 
drei beigegebenen Westlandkessel lassen sich vom Ende des 4. bis ins 7. Jahrhundert datieren59. Eine 
Begehung der Fundstelle erbrachte, bei einer Abwesenheit frühmittelalterlicher Keramik, die Präsenz 
 
53 Rupp 1995, 38. 
54 Serralongue/Trefford 1994, 267. 
55 Mailand, „Stadtzentrum“ (Nr. 13); Rom, „Katakomben von Pretestato“ (Nr. 15). 
56 Nr. 21, 22, 23, 25. 
57 Salomonson 1973, 77; außerdem bei Castoldi 1989, 70; Ricci/Pacetti 2001, 170. 
58 Castoldi 1989, 70; 65 Anm. 32. 
59 Alle vier Kessel von Annecy-le-Vieux haben dreieckige Attaschen. Tatsächlich erinnern sie aufgrund ihrer 
bauchigen Wandung eher an die sog. Gotlandkessel des späten 6. und 7. Jahrhunderts (Hoeper 1999, 236 Abb. 
1; 237). Derartige Kessel kommen allerdings häufiger in Saône und Doubs als Flussfunde vor, sodass Escher eine 
regionale Herstellung vorschlägt und sie als Variante der Westlandkessel aufführt (Escher 2005, 585; 558). 
Bienert führt diese Funde zusammen mit den Gotlandkesseln als Typ D, Variante Martigny (Bienert 2007, 133). 
Ein Zusammenhang mit Kesseln des 1. Jahrhunderts mit eisernen Reifen unterhalb des Randes, wie ihn die 
Bearbeiter annehmen (Serralongue/Treffort 1994, 267 Anm. 4), erscheint angesichts der größeren Nähe zu den 
eben genannten Funden unwahrscheinlich. 
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spätantiker Keramik und ein Wallsystem, das in der Region typisch für die zweite Hälfte des 5. 
Jahrhunderts ist60. 
Aufgrund der Fundumstände merowingerzeitlich, aber sonst nicht weiter eingrenzbar, sind der 
Einzelfund von Kaltenengers sowie das bisher unpublizierte Grab von Klein-Welzheim.  
Die übrigen Griffschalen aus Grabfunden lassen sich mit einiger Sicherheit sämtlich dem 
6. Jahrhundert zuweisen. In die erste Hälfte des Jahrhunderts, in SD-Phase 3-4 (500-525/30)61 datiert 
die Griffschale Typ F aus dem Grab von Lavoye. Vielleicht schließt sich hier auch die zweite 
Griffschale Typ F aus Trémont-sur-Saulx an. Da Grab 16 von Trémont-sur-Saulx mindestens ein 
Dutzend Mal wiederbenutzt wurde, müssen die wenigen erhaltenen Beigaben nicht unbedingt zu 
einer einzigen Bestattung gehören62: Eine Pseudo-Münzscheibenfibel mit Darstellung eines Kopfes, 
unleserlicher Inschrift und Fassung aus geperltem Draht wurde von Margarete Klein-Pfeuffer ihrer 
Gruppe der „Pressblechfibeln mit Perl-Klemmband“ zugeordnet, die in das letzte Drittel des 7. bis 
zum Beginn des 8. Jahrhunderts datieren63. Nimmt man diese Zeitstellung auch für die Griffschale an, 
so wäre dies zwei Jahrhunderte später als die Griffschale aus Lavoye. Nach Hermann Ament wurde 
das Gräberfeld von Trémont-sur-Saulx in den Phasen JM I und II genutzt, also im 7. Jahrhundert64. 
Einzelne Gräber wie Grab 19 könnten aber früher, an den Anfang des 6. Jahrhunderts datieren65. Es 
könnte sich also in Trémont-sur-Saulx bei der Griffschale um ein lange benutztes Altstück oder einen 
über sehr lange Zeit in gleicher Form hergestellten Typ handeln, oder Grab 16 wurde bereits deutlich 
früher bestattet, als es die Pressblechfibel nahelegt. 
Das Frauengrab 140 von Westhofen gehört in SD-Phase 5 (530-555)66. Zeitlich nur wenig später liegt 
das Reitergrab 74 von Schretzheim, nämlich in Schretzheim Stufe 2 (545/50-565/70) bzw. den Beginn 
von SD-Phase 6 (555-580)67. 
Das erste Grab aus Envermeu (Grab vom 16.09.1854) enthielt nach Jean Benoît Désiré Cochet 
mehrere Bestattungen in zwei Schichten übereinander, die unteren waren dabei schlechter 
erhalten68. Die Beigaben lassen sich daher nicht einer einzigen Bestattung zuordnen, worauf auch die 
Beigabe zweier Holzeimer hinweist, die gegossene, symmetrisch profilierte, durchbrochene 
Attaschen mit Tierköpfen und ein kreisaugenverziertes Henkelband besitzen, was Max Martins 
Gruppe IIIA69 entspricht. Ansonsten enthielt das Grab eine Spatha, deren Ortband mit langen 
schmalen Schenkeln nach Wilfried Menghin70 in dessen Zeitstufen A-C (450/480-570/80) datiert. 
Cochets Beschreibung71 nach könnte es sich auch um ein Ortband mit Ortblech und Quersteg 
handeln, die nach Menghin in dessen Zeitstufe C (520/30-570/80) liegen und in Nordfrankreich 
häufig vorkommen72. Die zugehörige Schnalle ist leider nicht abgebildet. Der Schildbuckel mit 
 
60 Serralongue/Treffort 1994, 268. 
61 Koch 1977, 58; Koch 1998b, 63. 
62 Salin 1939, 260; 262. 
63 Klein-Pfeuffer 1993, 45. Der Profilkopf von Trémont-sur-Saulx mit schnabelartigem Mund bzw. Nase und 
Haaren wie Stacheln oder Zacken hat derzeit als einziges annähernd ähnliches Vergleichsstück eine fundortlose 
Fibel aus dem Römisch-Germanischen Zentralmuseum in Mainz: Klein-Pfeiffer 1993, 206; 458 Nr. 314; 459 Taf. 
68 Nr. 314. 
64 Ament 1978, 392 Anm. 71. 
65 Salin 1939, 257; 273. Dies lässt sich gegenwärtig nicht überprüfen, da das Gräberfeld bisher nicht vollständig 
publiziert wurde. 
66 Grünewald u. a. 2009c, 1178. 
67 Koch 1977, 20; 154; Koch 2001a, 69. 
68 Cochet 1857, 161f. 
69 Martin 1976, 117ff.; besonders 118 Abb. 31 Nr. 4. 
70 Menghin 1983, 140. 
71 Cochet 1857, 162: „(…) l'extrémité arrondie est recouverte d'une lame d'argent très-brillante. Cette garniture 
n'existe que d'un côté, celui qui ne touchait pas au corps.“ Links daneben die Abbildung, auf der man einen 
Quersteg erahnen möchte. 
72 Menghin 1983, 125; 133 Karte 74; 140. 
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silberplattierten Nieten73 gehört nach Ursula Koch in ihre SD-Phasen 2-4 (460-530)74, die 
Schaftlochaxt75 in SD-Phasen 5-6 (530-580)76. Eine zweite Axt, beschrieben als Franziska, ist nicht 
abgebildet. 
Das zweite Grab von Envermeu77 (Grab vom 26.09.1854) enthielt an Beigaben Lanze und Schild (nicht 
abgebildet), eine der weit verbreiteten, einfach gebrochenen Ringtrensen78 und ebenfalls einen 
Holzeimer Martin IIIA. In beiden Gräbern von Envermeu standen die Griffschalen neben Holzeimern 
mit gleichen Attaschen, die denen der Eimer aus Krefeld-Gellep 1782 und 258979 sehr ähnlich sind. 
Am wahrscheinlichsten erscheint daher für beide Gräber eine Zeitstellung in SD-Phase 5 (530-555), 
obwohl sich auch eine Datierung bis ans Ende von SD 6 (555-580) aufgrund der Schaftlochaxt und des 
Spatha-Ortbandes nicht ausschließen lässt. Vergleichbare Eimer kommen noch im letzten Drittel des 
6. Jahrhunderts vor80, üblicherweise wird aber eine frühere Stellung innerhalb des 6. Jahrhunderts 
angenommen81. 
Die Gräber 36, 48, 84, 86 und 145 aus Nocera Umbra liegen chronogisch alle in der Stufe 1 (572-590) 
dieses Gräberfeldes82. Das späteste Grab aus Nocera Umbra ist das Frauengrab 17, das der späten 
Stufe I (572-590) oder Stufe 2 (590-610) angehört, noch vor die Jahrhundertwende83. 
An die Wende von SD-Phase 6 zu 7 (um 580) datiert auch Rommersheim Grab 5484. Das Grab von 
Bulles gehört in die örtliche Phase B/C/D (MA2), d. h. zwischen 520/30 und 560/7085. Das Grab von 
Zöbingen liegt zeitlich nach Matthias Knaut in der Mitte oder 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts86. Das 
Grab 24 von Saint-Vit liegt am Ende der Phase M1 (= Phase M1a) dieses Gräberfeldes, d. h. um 
570/8087. 
Zeitlich am spätesten dürfte die Griffschale Typ A aus Rom sein, die im Werkstattschutt des späten 6. 
bis 7. Jahrhunderts in der Exedra der Crypta Balbi gefunden wurde88. 
 
 
9. Datierungen der Griffschalentypen 
Für die Zeitstellungen der einzelnen Gefäßtypen ergibt sich daraus Folgendes: Die Typen A und B 
datieren in die zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts (SD-Phase 6: 555-580 und SD-Phase 7: 580-600). Der 
Depotfund von Annecy-le-Vieux aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts könnte auf einen 
früheren Beginn der verzierten Gefäße Typ A hinweisen. Bisher gibt es keine datierbaren Grabfunde 
mit Griffschalen Typ C. Aufgrund der figürlichen Verzierung wurden sie aber wohl noch im 4. oder 5. 
Jahrhundert hergestellt. Die Typen D und E finden in SD-Phase 5 (530-555), Typ E möglicherweise 
auch noch in die zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts. Der Typ F datiert in SD-Phasen 4, zwischen 510 
und 530. Möglicherweise reicht die Laufzeit dieses Typs, aufgrund des zeitlich nicht eng 
engrenzbaren Fundes von Trémont-sur-Saulx, sogar noch bis zum Anfang des 8. Jahrhunderts. Auch 
die „Sondertypen“ G kamen im 6. Jahrhundert in den Boden. 
 
73 Cochet 1857, 163. 
74 Koch 2001, 61 MCode 2. 
75 Cochet 1857, 163. 
76 Koch 2001, 61 MCode 13. 
77 Cochet 1857, 174-176. 
78 Oexle 1992, 19ff. 
79 Pirling 1974 Taf. 50; Pirling 1979 Taf. 40. 
80 Soest Grab 106: Brieske 2001, 91. Werner 1935 Taf. 18 Nr. 25. 
81 Pirling 1979 (I), 85; Martin 1976, 120; Koch 1990, 225; Oexle 1992, 29. 
82 Rupp 1995, 60ff. bes. Tab. 4. 
83 Rupp 1995, 66; 100; Tab. 5. 
84 Anders 2015. 
85 Legoux 2011b, 70; 181. 
86 Knaut 1988, 738. 
87 Urlacher u. a. 2008, 227; 244. 
88 Ricci 2001, 420. 
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Insgesamt kann also Rainer Christleins Annahme, dass „Blechpfannen nur im 6. Jahrhundert 
nachweisbar“ seien89, für die Funde aus Gräbern weiterhin als richtig gelten. Die italischen 
Einzelfunde und der Depotfund aus Annecy-le-Vieux weisen jedoch darauf hin, dass diese Gefäße 
ihre Wurzeln in den gegossenen Griffschalen des 4. Jahrhunderts haben und getriebene Exemplare 
bereits im 5. Jahrhundert im Umlauf waren. Die Griffschale Typ F von Trémont-sur-Saulx wäre das 
einzige Gefäße, das im 7. oder 8 Jahrhundert in ein Grab gelangte, wenn man dem späten 
Datierungsansatz folgt. Es ist daher wahrscheinlicher, dass das Gefäß in dem mehrfach belegten 
Sarkophag zu einer früheren Bestattung gehörte und getriebene Griffschalen als Grabbeigaben im 7. 
und 8. Jahrhundert nicht mehr üblich waren. 
 
 
10. Funktion nach dem Grabbefund 
Ihre Lage im Grab und Nähe zu anderen Beigaben kann bei Bronzegefäßen ein Hinweis auf ihre 
Verwendung in der Alltagskultur sein. Bereits bei der Diskussion der Terminologie für diese Gefäße 
zeigte sich, dass es verschiedene Annahmen über ihre Verwendung gibt. Welche Hinweise liefern 
Befund und Gefäßform zu einer möglichen Verwendung als Kochgeschirr, Handwaschgeschirr bzw. 
als Teil der Körperhygiene oder Schöpfgefäß? 
Von acht Griffschalen ist kein Befund überliefert bzw. publiziert, zwei weitere stammen nicht aus 
Gräbern. Die Griffschale von Annecy-le-Vieux wurde von einem Sondengänger unsachgemäß 
geborgen. Sie kommt aus einem Depotfund, die Griffschale soll unterhalb dreier übereinander 
gestapelter Westlandkessel gelegen haben90. Dies könnte auf eine gemeinsame Verwendung als 
Kochgeschirr oder im Rahmen eines Festmahls hinweisen. Die Griffschale von Rom, „Crypta Balbi“, ist 
aus einem Bereich mit Werkstattschutt in der Exedra. Eine detailliertere Analyse des Befundes kann 
daher bei 16 Gefäßen aus Gräbern vorgenommen werden. 
 
Lage im Grab 
Die genaue Lage ist in drei Fällen unbekannt. Häufig, in acht Gräbern, standen die getriebenen 
Griffschalen in der unteren Hälfte des Grabes: Neben, unter oder zwischen den Füßen, zu Füßen 
möglicherweise auf einem Holzmöbel, neben dem linken Unterschenkel auf einem Klappstuhl, oder 
bei den Knien. Drei weitere Gefäße fanden sich auf Hüfthöhe bzw. im Bereich des Unterkörpers. 
Möglicherweise befand sich die Griffschale bei Grab 184 von Nocera Umbra außerhalb des Sarges – 
vollständig klären lässt sich dies nicht mehr, da kein Grabplan erhalten ist und das Skelett gestört 
war91. Nur in Nocera Umbra, Grab 48 befand sich die Griffschale nicht in der unteren Grabhälfte, 
sondern auf der linken Schulter stehend.  
 
Nähe zu weiteren Gefäßen und Nähe zu Speisebeigaben 
In acht Gräbern befanden sich keine weiteren Gefäße oder diese lagen deutlich getrennt von der 
Griffschale, in einem Fall ist die Lage unbekannt. In sieben Gräbern befanden sich die Griffschalen in 
der Nähe weiterer Gefäße, und zwar jeweils: 1) daneben Krug und Holzeimer, 2) daneben ein 
Glasbecher, 3) daneben zwei Holzeimer und drei Keramikgefäße, 4) daneben ein Holzeimer, 5) 
daneben Bronzekrug und Holzeimer, darin eine Glasschale, 6) darin ein Sturzbecher und 
möglicherweise ein Holzgefäß, darunter ein Keramikgefäß, 7) daneben ein Holzstück, auf dem 
Haselnüsse lagen. 
Die Griffschalen fanden sich also genauso häufig ohne weitere Gefäße bzw. entfernt von diesen wie 
in der Nähe von Gefäßen. Dennoch könnte die Platzierung mit Gefäßen, die als Trinkgeschirr gelten, 
wie beispielsweise Holzeimern und Glasgeschirr92, für eine Funktion der Griffschalen im Rahmen des 
Gastmahls sprechen. 
 
89 Christlein 1967, 193. 
90 Serralongue/Trefford 1995, 267. 
91 Rupp 2005, 163ff. 
92 Gross 1996. 
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Die möglichen Belege für eine Funktion als Teil eines Handwaschgeschirrs fallen spärlich aus. Nur drei 
Gräber enthalten eine getriebene Griffschale und einen Bronzekrug. In Nocera Umbra, Grab 17, 
stand die Griffschale neben dem linken Unterschenkel auf einem Klappstuhl, der Bronzekrug befand 
sich über der linken Schulter, zwei gläserne Trinkhörner über der rechten Schulter – dem Befund 
nach also eine deutliche Trennung zwischen Bronzekrug und Griffschale. In Lavoye 307bis befand sich 
die Griffschale wohl im Bereich des Unterkörpers, darin eine Glasschale, daneben Bronzekrug und 
Holzeimer. Hier scheint es also einen Zusammenhang zu geben. In Rommersheim Grab 54 schließlich 
befanden sich neben der Griffschale ein Bronzekrug und ein Holzeimer – in der Griffschale jedoch 
war die Speisebeigabe platziert. In der Mehrzahl der Fälle befanden sich also keine weiteren 
Bronzegefäße im Grab, und wenn ja, so gibt es keine einheitlichen Hinweise auf eine gemeinsame 
Verwendung. 
In Frage kommt noch eine Funktion zum Anrichten der Speisen. Es gibt nur einige wenige Hinweise 
auf Speisebeigaben und andere organische Reste. Speisebeigaben sind nur in sieben Gräbern 
nachgewiesen, in vier Gräbern lag die Speisebeigabe klar von der Griffschale getrennt. In Nocera 
Umbra Grab 86 bleiben die Angaben der Ausgrabung etwas ungenau: Die Griffschale stand bei den 
Knien, die Speisebeigabe befand auf den Knien. Zwei Mal fand sich die Speisebeigabe in der 
Griffschale: In Schretzheim befanden sich in der Griffschale Hühnerknochen und daneben auf einem 
Holzstück Haselnüsse. In Rommersheim befanden sich in der Griffschale Eierschalen und 
Schweineknochen. Damit ist deutlich, dass die getriebenen Griffschalen im Grab auch als 
Speisebehälter dienen konnten. 
 
Nähe zu Kämmen 
Die Nähe zu Kämmen oder Scheren könnte bei Bronzegefäßen auf eine Funktion zur Körperreinigung 
hinweisen – sei es für eine Handwaschung oder sonstige Körperhygiene. In sieben Gräbern befanden 
sich Kämme oder Scheren, jedoch nie in einer Griffschale oder unmittelbar daneben. 
 
 
11. Funktion nach typologischen Merkmalen: Verzierungen, Legierung, Größe, Form 
Zwei Griffschalen sind auf der Gefäßinnenseite verziert93. Eine Funktion als Kochgeschirr scheint 
daher wenig wahrscheinlich, zum Anrichten der Speisen aber möglich. Bei der Griffschale von Saint-
Vit gehen die Bearbeiter davon aus, dass das sehr dünn getriebene Gefäß ursprünglich nicht zur 
Aufnahme von Flüssigkeiten oder schweren Materialien hergestellt wurde94. Nach René Legoux 
handelt es sich bei der Legierung des Gefäßes von Bulles um „un bronze à la limite des alliages 
utilisés pour la chaudronnerie“95. 
Die kleinen Durchmesser der Gefäße von Kaltenengers (18,6 cm), Lavoye (17,0 cm), Trémont-sur-
Saulx (9,5 cm) und Bulles (13,0 cm) machen es unwahrscheinlich, dass sie als Handwaschgeschirr 
dienten. Zum Vergleich: Ein normaler Suppenteller, z. B. IKEA DINERA, hat bereits einen 
Mündungsdurchmesser von 21,8 cm und eine Höhe von 5,2 cm und wäre als Handwaschgefäß 
sicherlich zu klein. 
Die Gefäße aus Trémont-sur-Saulx und Bulles erscheinen auch für eine Brat- oder Kochfunktion zu 
klein. Es könnte sich um Trinkgefäße handeln96. Edouard Salin hält es außerdem für möglich, dass es 
sich bei Trémont-sur-Saulx um ein Schöpfgefäß handelt97. 
Auch als Kochgerät ist der Großteil der Griffschalen trotz der zum Teil verwendeten Terminologie 
(„Bratpfannen“) und der im Grab von Rommersheim darin enthaltenen Fleischbeigabe aufgrund ihrer 
Bodenform nicht geeignet. Die Bodenform ist bei fünf Griffschalen unbekannt, 15 Griffschalen haben 
einen nach innen hochgewölbten Boden, den sogenannten Omphalos oder Umbo. Er kann flacher 
 
93 Rom, „Katakomben von Pretestato“ (Nr. 15); Saint-Vit (Nr. 24). 
94 Urlacher u. a. 2008, 207. 
95 Legoux 2011a, 146: Kupfer 86 %, Zinn 8 bis 10 %, Blei 2 bis 4 %, Zink 0,8 bis 1,5 %, Eisen 0,1 bis 0,3 %, 
Antimon 0,07 %, Wismut 0,01 % 
96 Kleine Bronzeschalen als Trinkgeschirr: Maul 2002, 209 ; „koptische“ Gefäße als Trinkgeschirr: Werz 2005, 71. 
97 Salin 1939, 260. 
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oder stärker hochgewölbt ausfallen, macht sie aber für eine Verwendung als Bratpfanne ungeeignet. 
Es handelt sich bei diesen Griffschalen also nicht um die aus den Quellen bekannte „rōstpfanna“, also 
eine Bratpfanne98. Von den übrigen sechs Gefäßen besaßen zwei einen flachen Boden, drei einen 
leicht nach außen gewölbten Boden und eines einen angesetzten Fuß. Für letzteres aus Grab 17 von 
Nocera Umbra möchte man daher eine repräsentative Funktion annehmen. 
 
 
12. Herkunft und Vorläufer der Griffschalen 
Typen A bis D 
Werner nahm an, dass es sich bei den getriebenen Griffschalen um einheimische Imitationen 
„koptischer“ Griffschalen handelt99. Es ist jedoch wahrscheinlicher, dass die Griffschalen der Typen A 
bis D in Italien produziert wurden und keine Imitationen „koptischer“ Griffschalen sind. Dafür gibt es 
verschiedene Belege: 
 
1. In Rom fand sich in der Crypta Balbi eine Griffschale vom Typ A in einem Horizont von 
Werkstattschutt mit über 800 Funden in der Exedra100. Mirella Serlorenzi nimmt an, dass „das 
Gelände im 7. Jahrhundert als Schutthalde einer sehr wahrscheinlich mit dem Kloster St. Lorenzo 
in Pallacini in Verbindung stehenden Werkstatt genutzt“ wurde, „in der Luxusgüter hergestellt 
wurden“101.   
2. Im Frühmittelalter kommen die Griffschalen Typ A und B gehäuft im Gräberfeld von Nocera 
Umbra vor102, was auf gute Verfügbarkeit, also lokale Produktion hindeutet. 
3. Überwiegend aufgrund der Legierung (Bleibronze) und der lateinischen Inschrift „HONORATI“103 
gilt Koch die Griffschale von Westhofen vom Typ D als Import. Sie könne „keinesfalls in einer 
einheimischen Werkstatt angefertigt worden sein“ und sowohl sie als auch die Griffschale aus 
Schretzheim vom Typ A seien vor der Ankunft der Langobarden in die Erde gelangt und sollen 
damit aus Werkstätten stammen, die „derartige Pfannen schon unter ostgotischer Herrschaft 
hergestellt hatten“104.  
4. Die wohl spätantik datierende Griffschale von Annecy-le-Vieux vom Typ A zeigt mit einer aus 
einem zweihenkligen Gefäß wachsenden Weinranke eine typisch mediterrane Verzierung.  
5. Auf einen spätantiken Ursprung der typologisch nahstehenden Griffschalen Typ C weisen die 
beiden italienischen Exemplare von Mailand und Rom, „Katakomben von Pretestato“, hin, die 
bereits ins 4. und 5. Jahrhundert gestellt werden105. 
 
Ob die Griffschalen der Typen A bis D tatsächlich bereits in der Spätantike hergestellt wurden, 
können mit letzter Sicherheit nur gut dokumentierte und datierbare Neufunde zeigen, es ist aber 
wahrscheinlich. Als Vorläufer der Typen A bis D gelten die kaiserzeitlichen Griffschalen mit 
Tierkopfabschluss vom Typ Canterbury106 mit nach innen gewölbtem Boden, die bis ins 3. 
 
98 Stauch 2005, 377. 
99 Werner 1935, 42 und 61f.; Werner 1954, 116-118; 127 Liste II. 
100 Ricci u. a. 2001, 331. 
101 Serlorenzi 2003, 207.  
102 Nr. 3, 4, 8, 9, 11. 
103 Die Platzierung der Inschrift auf der Oberseite des Griffes bei der Griffschale aus Westhofen erinnert an 
römische und provinzialrömische Herstellermarken, die bei Griffschalen und Kasserollen ebenfalls häufig auf 
der Oberseite des Griffs angebracht waren, vgl. Petrovszky 1993, Taf. 2-3; 5-15; 17; 19-32; Bienert 2007, 64f.; 
75; 78f. Sie fallen aber deutlich kleiner aus. 
104 Grünewald u. a. 2009c, 1178; Koch 1977, 20; 154. Im Gegensatz dazu übrigens A. Lüdecke, nach der es sich 
um eine spezifisch langobardische Gefäßform handelt: Lüdecke 1987, 7 (die Publikation hat keine 
Seitenzahlen). 
105 Castoldi 1989, 70; 65 Anm. 32; Salomonson 1973, 77; Ricci/Pacetti 2001, 170. 
106 Nuber 1972, 70. 
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Jahrhundert datieren107. Insbesondere die Griffschalen Typ C mit Tierkopfende seien „späte Derivate 
der kaiserzeitlichen Typen“108. Gemeinsamkeiten sind das Tierkopfende des Griffs und das 
Vorhandensein eines Umbos auf der Gefäßinnenseite. Es gibt allerdings auch deutliche Unterschiede: 
So sind die kaiserzeitlichen Griffschalen Typ Canterbury gegossen und haben einen separat 
gefertigten und angelöteten Griff, einen Fuß mit starken Drehringen und häufig auch einen 
angelöteten Fußring109. Demgegenüber haben die Griffschalen der Typen A bis C weder Standring 
noch horizontal umgebogenen Rand, auch der bandförmige Griff unterscheidet sich deutlich von den 
dicken runden Griffen des Typs Canterbury110. Eine mögliche Übergangsform könnte eine weitere 
Griffschale aus Mailand sein, die Castoldi eben aufgrund dieser Ähnlichkeit ins 4. Jahrhundert 
stellt111. Sie hat einen Standring, einen horizontal umgebogenen Rand und Tierkopfabschluss wie die 
Griffschalen Typ Canterbury, aber einen flachen Griff, der auf der Oberseite wie die Griffschale Typ C 
aus Nijmegen mit einem Fischgrät- oder Palmzweigmotiv verziert ist112. 
Als Vorbilder für die Typen A bis D kommen aber noch weitere römische Griffschalentypen in Frage. 
Formal nahe stehen die sogenannten Badeschalen vom Typ VIII/2 nach Richard Petrovszky ohne 
horizontal umgebogenen Rand, die mit dem flachen Griff in einem Stück gegossen und danach 
abgedreht wurden113. Sie sind mit einem Mdm. von 12,5-18 cm114 aber deutlich kleiner. Ein Exemplar 
im Flussfund von Neupotz und weitere Funde zeigen, dass die Form noch am Ende des 3. Jahrhundert 
benutzt wurde115. 
Auch römische Kasserollen könnten als Vorbild gedient haben. Sie waren in der Regel ebenfalls in 
einem Stück gegossen und wurden auf der Drehbank nachbearbeitet bzw. sogar getrieben116. Ihre 
Griffe sind flach und manche Formen haben keinen horizontal umbiegenden Rand117. Die spätesten 
Funde stammen ebenfalls aus dem Flussfund von Neupotz mit t. p. 276-282118. Ein Gefäßfragment 
aus der Crypta Balbi in Rom belegt, dass ähnliche Formen noch im späten 6. oder 7. Jahrhundert 
vorkamen. Es besteht aus einem schmalen, bandförmigen Griff, der wie manche römischen 
Kasserollen in einem runden, durchlochten Abschluss endet119. 
 
Typen E, F und G 
Auch für andere Typen ist ein römischer bzw. mediterraner Ursprung naheliegend: Die kleine 
Griffschale von Bulles (Sondertyp G) erinnert sehr stark an römische Kellen. In der Arbeit von 
Bernd Bienert zu den römischen Bronzegefäßen aus Trier finden sich gute Vergleiche zu dem kurzen, 
nach unten gebogenen Griff120 sowie zu der zum Boden deutlich umknickenden Wandung und dem 
kleinen ausbiegenden Gefäßrand, die bei seiner Form 37 vorkommen121. Am ehesten handelt es sich 
also bei diesem für das Frühmittelalter bisher singulären Gefäß um ein ins Grab gegebenes Altstück. 
Die Griffschale von Nocera Umbra Grab 17 lässt sich aufgrund des horizontal umbiegenden Randes 
und des Standfußes mit den gegossenen „koptischen“ Griffschalen vergleichen, für die Italien, der 
östliche Mittelmeerraum und Ägypten als Herkunftsgebiet diskutiert werden122. Falls es sich 
tatsächlich um eine Imitation handelt, müsste man von Italien als Herstellungsort ausgehen. Gegen 
 
107 Petrovszky 1993, 111. 
108 Nuber 1972, 30 Anm. 152. 
109 Petrovszky 1993, 110. 
110 Vgl. Nuber 1972, 63 Abb. 13; 64 Abb. 14. 
111 Castoldi 1989, 66; 70. 
112 Castoldi 1989 Taf. XXXIII. 
113 Petrovszky 1993, 92ff. Taf. 3 VIII, 2a. 
114 Bienert 2007, 62. 
115 Künzl 2008c, 381f.; Bienert 2007, 63. 
116 Künzl 2008b, 193-195. 
117 Künzl 2008a (III), Taf. 134-135. 
118 Hassel 2008, 54. 
119 Ricci 2001, 420, Abb. II.4.999; vgl. Bienert 2007, 85-89 Formen 27-30. 
120 Bienert 2007, 100 Nr. 84. 
121 Bienert 2007, 106ff. 
122 Werz 2005, 65f. 
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eine Imitation spricht der eingezogene Bereich unterhalb des Gefäßrandes. Er erinnert eher an 
britische „hanging bowls“123 oder an eine kleine Schale von Dörnigheim124. Dieses Merkmal findet 
sich sonst bei keiner getriebenen Griffschale und macht es schwierig, die Griffschale von Nocera 
Umbra Grab 17 eindeutig zu beurteilen. 
Der „schwanenhalsförmige“ Abschluss der Gefäße vom Typ E erinnert an späte römische 
„Bratpfannen“ mit Klappgriff, von denen einige einen schwanenkopfförmigen Hakenabschluss am 
Griff besitzen125. Die spätesten Funde der Bratpfannen mit Klappgriff stammen allerdings schon aus 
der Mitte des 4. Jahrhunderts126 und die Unterschiede zum Typ E sind doch recht deutlich127. 
Möglicherweise handelt es sich daher nur um eine alternative Gestaltung des Griffendes, und man 
müsste Typ E an die Typen A bis C oder D anschließen. 
Für die Griffschalen Typ F wurde bereits vermutet, dass sie vor Ort hergestellt wurden. Sie fallen eher 
klein aus und haben wie römische Kasserollen oder Kellen einen horizontal umgebogenen Rand128. 
Die römischen Gefäße hatten aber normalerweise keine vernieteten Griffe, sondern diese wurden in 
einem Stück mit dem restlichen Gefäß hergestellt, sodass es vorerst schwierig bleibt, die Herkunft 
dieser Gefäße näher zu bestimmen. Gleiches gilt für die Griffschalen Sondertyp G von Saint-Vit und 
Zöbingen. Am ehesten handelt es sich bei dem stark beschädigten und fragilen Gefäß von Saint-Vit 
um eine einheimische Arbeit oder Imitation der Griffschalen Typ A bis C, die im Folgenden bei der 
Verwendung aufgrund der Qualitätsmängel stark gelitten hat. Die Griffschale von Zöbingen lässt sich 
aufgrund der Form der Wandung und des Randes am ehesten noch an die Typen A bis C anschließen. 
Vorstellbar ist, dass der beschädigte Griff, von dem nur ein kleiner Ansatz übriggeblieben ist, durch 
einen angenieteten Ersatz repariert wurde. 
 
 
13. Zusammenfassung 
Anlass für die Analyse von frühmittelalterlichen, getriebenen Griffschalen mit flachem Griff war die 
Neubearbeitung des Grabes 54 von Rommersheim. Es konnte eine Typologie für frühmittelalterliche 
Griffschalen erstellt werden. Die räumliche Verbreitung zeigt ein differenziertes Bild für die 
verschiedenen Typen.  
Die Funktionen der getriebenen Griffschalen waren wohl vielfältig. Das Neben- und Ineinander mit 
prestigeträchtigen Gefäßen wie Glasgefäßen und Holzeimern legt einen Zusammenhang zum 
Festmahl nahe. Die getriebenen Griffschalen konnten Speisen enthalten, waren aufgrund des Umbo 
aber eher nicht zum Kochen oder Braten geeignet. Eine Kochfunktion lässt sich bei den Gefäßen, 
deren Bodenform flach, nach außen gewölbt oder unbekannt ist, allerdings auch nicht ausschließen. 
Gefäße mit kleinem Durchmesser dienten vielleicht als Trinkgeschirr. Die auf der Innenseite 
verzierten Gefäße und das Gefäß mit Standring wurden zum Anrichten von Speisen verwendet oder 
waren vielleicht Teil eines Handwaschgeschirrs. Dies gilt auch für die übrigen Gefäße mit größeren 
Mündungsdurchmessern. Die fehlende Nähe zu Kämmen und Scheren liefert keinen Hinweis auf eine 
Verwendung der Griffschalen im Rahmen der allgemeinen Hygiene. 
Für die drei Gräber mit getriebener Griffschale und Bronzekrug lässt sich festhalten, dass sich kein 
standardisiertes Handwaschset belegen lässt129. Aufgrund kleiner Größe der Griffschale (Lavoye), 
darin befindlicher Speisebeigabe (Rommersheim) oder klar separierter Lage im Grab (Nocera Umbra) 
ist eine Zusammengehörigkeit als Waschset fraglich. 
Insgesamt ergibt sich also für diese Griffschalen ein ähnlich differenziertes Bild, wie es schon für 
getriebene Bronzebecken130 festgestellt wurde. Zumindest nach dem Befund verwendeten die 
 
123 Brenan 1991. 
124 Thiedmann 2008, 128; 169 Taf. 4C. 
125 Bienert 2007, 69-73. 
126 Petrovszky 1993, 137. 
127 Z. B. der nicht vorhandene Klappgriff beim Typ E. 
128 Bienert 2007, 285, 27-37. 
129 Zu frühmittelalterlichen Gräbern mit mehreren Bronzegefäßen allgemein: Anders (im Druck). 
130 Roth 1978, 501f.; Steuer 2007, 256. 
15 
 
Menschen im Frühmittelalter ihre getriebenen Griffschalen als Allzweckgefäße, die je nach 
Gefäßform oder Besitzer unterschiedliche Funktionen haben konnten. 
Die Griffschalen von Typ Rommersheim (Griffschalen Typen A-C) haben ihren Ursprung mit großer 
Wahrscheinlichkeit in spätantiken, gegossenen Griffschalen gleicher Form. Die Funde nördlich der 
Alpen, auch aus Rommersheim, kommen damit aus Italien, es handelt sich nicht um einheimische 
Imitationen gegossener Gefäße. Der Rommersheimer Reiter könnte seine Griffschale persönlich in 
Italien erworben haben, oder er erstand oder erhielt sie nördlich der Alpen als Resultat der 
weitgespannten Handelskontakte im Frühmittelalter. 
 
 
14. Fundliste 
Typ A = „Typ Rommersheim“ mit in einem Stück gefertigtem, dreieckig zulaufendem Griff, nach 
innen gewölbtem Boden und kolbenförmigem Griffabschluss 
a) ohne Verzierung 
1. Dillingen-Schretzheim (Lkr. Dillingen), Männergrab 74. L. ca. 34,2 cm. H. 8,7 cm. Mdm. 21,7 cm. 
Lit.: Koch 1977, 25; Taf. 24, 2. (Inv.nr. 1692). 
2. Mainz, Römisch-Germanisches Zentralmuseum, Fundort unbekannt. L. (mit Griff) 37,5 cm, H. ca. 
8,8 cm, Mdm. ca. 22 cm. Lit.: Behrens 1947, 77 Abb. 156. (Inv.nr. RGZM O.25039). 
3. Nocera Umbra, „Il Portone“ (Prov. Perugia, Italien), Männergrab 48. L. ca. 36,5 cm. H. 6,5 cm. 
Mdm. 22,5 cm. Lit.: Rupp 2005, 65f.; Taf. 66 Nr. 9. (Inv.nr. 482). 
4. Nocera Umbra, „Il Portone“ (Prov. Perugia, Italien), Männergrab 86. L. ca. 37,5 cm. H. 9,5 cm. 
Mdm. 23,5 cm. Lit.: Rupp 2005, 108f. Taf. 103f, bes. Taf. 104 Nr 14. (Inv.nr. 746). 
5. Seligenstadt-Klein Welzheim (Lkr. Offenbach), „Frankenstraße“, Grab 22 (Geschlecht unbekannt). 
L. ca. 34,0 cm. H. ca. 7,2 cm. Mdm. ca. 21,3 cm. Lit.: Lüdecke 1987, 7f. 
6. Wörrstadt-Rommersheim (Lkr. Alzey-Worms), „Staffelweg/Frecht“, Männergrab 54. L. (mit Griff) 
32,5 cm. H. 8,6 cm. Mdm. 20,4-21,7 cm. Lit.: Werner 1935, 95; Taf. 22 Nr. 41; Oexle 1992, 211f.; 
Taf. 136-137; Möllenberg 2011, 218-220. Anders 2015. (Inv.nr. LM 5247). 
 
b) mit Verzierung 
7. Annecy-le-Vieux (Dép. Haute-Savoie, Frankreich), Depotfund von 1984. L. 36,0 cm (inkl. Griff). H. 
7,3 cm. Mdm. 22,3 cm. Lit.: Serralongue/Trefford 1994, 267-279, bes. 267f., 274 Abb. 3. 
8. Nocera Umbra, „Il Portone“ (Prov. Perugia, Italien), Männergrab 36. L. ca. 37,4 cm. H. 7,4 cm. 
Mdm. 22,2 cm. Lit.: Rupp 2005, 51ff. Taf. 54-56 bes. Taf. 56 Nr. 19. 
9. Nocera Umbra, „Il Portone“ (Prov. Perugia, Italien), Männergrab 84. L. ca. 30,0 cm. H. 6,5 cm. 
Mdm. 22,5 cm. Lit.: Rupp 2005, 103ff. Taf. 99f., bes. 100 Nr. 18. 
10. Rom, Crypta Balbi, innerhalb der Exedra (halbrunde Nische), Werkstattschutt (Italien). L. 36,0 cm. 
H. 8,7 cm. Mdm. 22,0 cm. Lit.: Ricci 2001, 420; Ricci u.a. 2001, 331ff. 
 
Typ B mit in einem Stück gefertigtem, dreieckig zulaufendem Griff ohne Abschluss und nach innen 
gewölbtem Boden 
11. Nocera Umbra, „Il Portone“ (Prov. Perugia, Italien), Männergrab 145. L. ca. 34,8 cm. H. 8,0 cm. 
Mdm. 21,5 cm. Lit.: Rupp 2005, 163f. Taf. 151-153, bes. Taf 153 Nr. 20. (Inv.nr. 1075). 
 
Typ C mit in einem Stück gefertigten, auf der Oberseite verziertem, dreieckig zulaufendem Griff mit 
Tierkopfabschluss 
12. Köln, „Sammlung Diergardt“. Fundort unbekannt, bisher unpubliziert. L. 34,0 cm. Mdm. 23,7 cm. 
H. 8,4 cm. Lit.: Boesterd 1956, 31 Nr. 81 passim. 
13. Mailand, „Stadtzentrum“ (Italien). Fundumstände unbekannt. L. ca. 33,2 cm. H. 4,4 cm. Mdm. ca. 
20,0 cm. Lit.: Castoldi 1989, 67-71; 87 Nr. 30; Taf. XXXIV. (Inv.nr. 43315). 
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14. Nijmegen, Rijksmuseum G. M. Kam (Prov. Gelderland, Niederlande). Fundort unbekannt. 
Gegossen. L. 33,4 cm. H. 6,1 cm. Mdm. 21,5 cm. Lit.: Boesterd 1956, 31 Nr. 81; Taf. IV Nr. 81; 
Castoldi 1989, 69f.; 69 Anm. 57; Mutz 1972, 60 Abb. 117-118; 61. 
15. Rom, Museo Nazionale Romano, gefunden in der Nähe der Katakomben von Pretestato (Italien). 
Fundumstände unbekannt. Gegossen. L. 37,3 cm. H. 7,0 cm. Mdm. 24,5 cm. Lit.: Salomonson 
1973, 75-82, f. 59; Castoldi 1989, 69f.; Ricci/Pacetti 2001, 170. (Inv.nr. 72107). 
16. Rom, Sammlung „Zeri di Mentana“ (Italien). Fundort unbekannt. L. 33,5 cm. H. 5,6 cm. Mdm. 
20,0 cm. Lit.: Castoldi 1989, 69; 69 Anm. 59; Taf. XXXVI. (Inv.nr. 77.23 und 77.17). 
 
Typ D mit geradem Boden 
17. Kaltenengers (Kr. Mayen-Koblenz), Gräberfeld „zwischen Kirche und Leutekirchhof“, 
Fundumstände unbekannt. L. ca. 32,2 cm. H. 6,2 cm. Mdm. 18,6 cm. Lit.: Hanel 1994, 44ff., bes. 
65f., Taf. 34 Nr. 15. (Inv.nr. F 1465). 
18. Westhofen (Kr. Alzey-Worms), Frauengrab 140. L. ca. 35,0 cm. H. 7,3 cm. Mdm. 22,0 cm. Lit.: 
Grünewald u.a. 2009c, 1174-1179, Abb. 1179. (Inv.nr. F 3979). 
 
Typ E mit „Schwanenhalsabschluss“ 
19. Envermeu, „La Tombe“ (Dép. Seine-Maritime, Frankreich). Grab vom 16.09.1854, 
Mehrfachbestattung oder mehrere Nachbestattungen. Lit.: Cochet 1857, 161-166; bes. 165. 
20. Envermeu, „La Tombe“ (Dép. Seine-Maritime, Frankreich). Beraubtes Männergrab vom 
26.09.1854. Lit.: Cochet 1857, 174-176, bes. 175.  
 
Typ F mit horizontalem, dreieckig zulaufendem Rand und separat angefügtem Griff  
21. Lavoye, „La Vache des Haies“ (Dép. Meuse, Frankreich). Mädchengrab 307bis. L. ca. 18,4 cm. H. 
ca. 6,9 cm. Mdm. 17,0 cm. Lit.: Joffroy 1974, 129f.; 64f.; 86; 88 Abb. 67; 89 Abb. 68; Taf. 31. Koch 
1998a, 63; 133; 629 Nr. 353. 
22. Trémont-sur-Saulx (Dép. Meuse. Frankreich). Grab 16, Sarkophag mit min. 12 Bestattungen. H. 
4,8 cm. Mdm. 9,5 cm. Lit.: Salin 1939, 255-275, bes. 259f., 272f.; Taf. XXXIV Nr. 3.; Fehr 2010, 
610.  
 
Typ G = Sonderformen 
23. Bulles, „Saine-Fontaine“ (Dép. Oise, Frankreich). Grab 282, Geschlecht unbekannt. L. ca. 15,5 cm. 
H. ca. 6,5 cm. Mdm. ca. 13,0 cm. Lit.: Legoux/Legoux 1978, 233f.; 233 Abb. 2 Nr. 282; Legoux 
2011a, Legoux 2011b. 
24. Nocera Umbra, „Il Portone“ (Prov. Perugia, Italien). Frauengrab 17. H. 7,5 cm. Mdm. 23 cm. Lit.: 
Rupp 1995; 23; 51; 80; 100; Rupp 2005, 25-27 Taf. 28-31. 
25. Saint-Vit, „Les Champs Traversains“ (Dép. Doubs, Frankreich). Männergrab 24. L. 35,3 cm. H. 5,5 
cm. Mdm. 24,4 cm. Lit.: Urlacher u.a. 2008, 205; 207; 223; 224 Abb. 314; 279f.; Taf. 9-11. 
26. Unterschneidheim-Zöbingen (Ostalbkreis), Fund von 1890, Männergrab. H. min. 6 cm. Mdm. 21,0 
cm. Lit.: Veeck 1931, 30; 170; Taf. 14 Nr. 12; Taf. 20B, Nr. 10 (Griffschale). Taf. 69A, Nr. 1. Knaut 
1988, 738 (Datierung). 
 
 
15. Bildnachweise 
Tafel 1: Miriam Anders (alle Abbildungen). 
Tafel 2: Miriam Anders (alle Abbildungen). 
Tafel 3: Miriam Anders (alle Abbildungen). 
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Tafel 4: Miriam Anders. Kartengrundlage: Tübinger Stumme Karte mit freundlicher Genehmigung von 
Eberhard Karls Universität Tübingen, Institut für Ur- und Frühgeschichte und Archäologie des 
Mittelalters. 
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TAFEL 1
Griffschale aus Rommersheim, Männergrab 54 (ohne Maßstab).
1) Ansicht von oben.
2) Ansicht von unten.
3) Seitenansicht.
1
3
2
TAFEL 2
Schematische Darstellung der Griffschalentypen A bis C (ohne Maßstab). Gestrichelt: Bodenform.
Typ A) Gerader Rand, kolbenförmiger Griffabschluss, Boden mit Umbo und flacher, dreieckiger Griff.
Typ B) Gerader Rand, Griff ohne Abschluss, Boden mit Umbo und flacher, dreieckiger Griff.
Typ C) Gerader Rand, Griff mit Tierkopfabschluss, Boden mit Umbo und flacher, dreieckiger Griff.
A
B
C
TAFEL 3
Schematische Darstellung der Griffschalentypen D bis F (ohne Maßstab). Gestrichelt: Bodenform.
Typ D) Gerader Rand, Griffabschluss durchlocht oder mit Haken, gerader oder leicht nach außen gewöl-
ber Boden ohne Umbo, flacher Griff.
Typ E) Gerader Rand, schwanenhalsförmiger Griffabschluss, Bodenform unbekannt, flacher Griff.
Typ F) Umgebogener Rand, der sich an einer Stelle dreieckig erweitert als Ansatzstelle für den separat 
angefügten Griff.
D
E
F
TAFEL 4
Kartierung der Griffschalen mit bekanntem Fundort. Nicht abgebildet: Fundliste Nr. 2, 12, 14, 16.
Typ A: Schwarzer Kreis
Typ B: Roter Kreis
Typ C: Blauer Kreis
Typ D: Dunkelbraunes Viereck
Typ E: Blaues Viereck
Typ F: Orangenes Dreieck
Typ G: Hellbraune Raute
